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Das Internet etabliert sich zunehmend als Quelle politischer Informationen. Während
ihm Optimisten ein erhebliches Mobilisierungs- und Partizipationspotenzial zusprechen,
befürchten Pessimisten eine zunehmende Fragmentierung der Öffentlichkeit und eine
digitale Spaltung der Gesellschaft. Beiden konträren Sichtweisen ist die implizite An-
nahme gemeinsam, dass online mehr oder andere Informationen verfügbar sind als off-
line. Wichtigste Informationsquelle im Internet sind nachrichtenjournalistische Online-
Angebote. Der vorliegende Beitrag vergleicht deshalb die Inhalte von sieben besonders
reichweitenstarken Online-Nachrichtenmedien (Printmedien und Fernsehnachrichten-
sendungen) mit den Inhalten ihrer Offline-Pendants. Die Befunde zeigen, dass im Hin-
blick auf formale und inhaltliche Merkmale der Informationen nach wie vor große Ähn-
lichkeiten zwischen nachrichtenjournalistischen Online- und Offline-Angeboten beste-
hen. Größere Unterschiede lassen sich dagegen zwischen Printmedien (online und offline)
und Fernsehnachrichten (online und offline) erkennen. Die Implikationen dieser Befunde
für die gegenwärtige und zukünftige Bedeutung von nachrichtenjournalistischen Online-
Angeboten werden diskutiert.

Schlagwörter: Inhaltsanalyse, Online-Medien, Vielfalt, Hypertextualität, Multimedia-
lität, Interaktivität

Einleitung1

Das Internet hat die Mediennutzung maßgeblich verändert. Laut der ARD/ZDF-Onli-
nestudie 2012 gaben drei von vier Deutschen an, das Internet zu nutzen (van Eimeren &
Frees, 2013). Damit hat sich die Zahl der deutschen Onliner in den vergangenen zehn
Jahren fast verdoppelt. Auch wenn sich die meisten Deutschen noch immer vor allem
aus Fernsehnachrichten, Tageszeitungen und dem Radio über Politik informieren, nut-
zen mittlerweile auch rund 15 Prozent hierfür regelmäßig das Internet (Köcher & Brut-
tel, 2011; Hasebrink & Schmidt, 2013). Ähnlich wie im Zuge der Verbreitung des Fern-
sehens vor rund einem halben Jahrhundert wird auch die zunehmende Verbreitung des
Internets von einer regen Debatte über dessen Bedeutung für die politische Kommuni-
kation begleitet. Dabei kann man idealtypisch eine optimistische und eine pessimistische
Sichtweise unterscheiden (z. B. Papacharissi, 2002): Verfechter einer optimistischen Per-
spektive rühmen das Internet als „digitale Agora“ (Imhof, 1998), in der sich disperse
Nutzer aus allen sozialen Schichten zum politischen Meinungsaustausch begegnen kön-
nen. Dieser öffentliche Diskurs führe zu politischer Partizipation und Mobilisierung der
Bevölkerung (z. B. Ferdinand, 2004; Emmer & Vowe, 2004). Vertreter der pessimisti-
schen Perspektive befürchten erstens eine Fragmentierung der Öffentlichkeit (z. B. Bar-
nett, 1997; Sunstein, 2007). Der vergleichsweise leichte Zugang zu einer Vielzahl unter-

1.

1 Diese Publikation entstand im Rahmen der von der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG)
geförderten Forschergruppe „Politische Kommunikation in der Online-Welt“ (1381), Teilpro-
jekt 4.
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schiedlicher Informationen und die Tatsache, dass Online-Angebote mit Hilfe von Al-
gorithmen zunehmend auf individuelle Nutzer zugeschnitten werden (Pariser, 2011),
führen demnach dazu, dass die Informationsnutzung weiter individualisiert wird. Die
Öffentlichkeit zerfalle in der Folge in unzählige Teilöffentlichkeiten, weil sich die Re-
zipienten gezielt solchen Informationen zuwenden, die sie besonders interessieren oder
ihre Sichtweise auf gesellschaftliche Probleme bestätigen. Zweitens seien diejenigen, de-
nen das Internet als Informationsquelle nicht zur Verfügung steht, gesellschaftlich be-
nachteiligt. Teile der Gesellschaft seien von wertvollen Informationen abgeschnitten,
Wissensunterschiede zwischen höher gebildeten und bildungsfernen Gesellschaftsseg-
menten würden eher verstärkt als eingeebnet (Digital Divide; z. B. Norris, 2003). Ob-
wohl der optimistische und der pessimistische Blick zu vollkommen unterschiedlichen
Schlussfolgerungen kommen, teilen sie eine gemeinsame implizite Annahme: Im Internet
sind mehr oder andere Informationen verfügbar als in traditionellen Offline-Kommu-
nikationskanälen. Würden sich die online und offline verfügbaren Informationen nicht
voneinander unterscheiden, spräche wenig dafür, dass die Internet-Nutzung die politi-
sche Partizipation in besonderem Maße fördert. Zugleich könnten diejenigen, denen das
Internet nicht zur Verfügung steht, dieselben Informationen offline rezipieren und wä-
ren folglich nicht benachteiligt.

Betrachtet man genauer, aus welchen Internet-Quellen sich die Bürger über Politik
informieren, zeigt sich, dass zur politischen Informationsnutzung vor allem nachrich-
tenjournalistische Angebote und hier wiederum vor allem die Online-Angebote von
traditionellen Printmedien und Fernsehnachrichtensendungen herangezogen werden.
Ähnlich häufig genannt werden nur Suchmaschinen, die allerdings kein eigenes redak-
tionelles Informationsangebot enthalten, und Online-Portale, insbesondere die Zu-
gangsseiten von Internet-Providern wie web.de oder t-online.de. Bislang nur eine geringe
Rolle spielen dagegen Webseiten von politischen Parteien, Blogs, Foren und Social Net-
work Sites wie twitter oder facebook (von Pape & Quandt, 2010; Hasebrink & Schmidt,
2013; Reuters Institute, 2013). Wir wollen deshalb in diesem Beitrag untersuchen, ob
nachrichtenjournalistische Online-Angebote tatsächlich mehr oder andere Informatio-
nen enthalten als traditionelle Massenmedien. Obwohl diese Frage aus den oben ge-
nannten Gründen überaus bedeutsam erscheint, haben sich bislang nur wenige Studien
systematisch mit ihr beschäftigt. Sie wurden zudem größtenteils vor der Etablierung des
Internets als politisches Kommunikationsmedium durchgeführt und beschränken sich
meist auf den Vergleich von gedruckten Tageszeitungen mit ihren jeweiligen Online-
Pendants. Wir wollen diesen Vergleich hier um Fernsehnachrichtensendungen und ihre
Webseiten sowie um ein reines Online-Portal erweitern. Damit können wir selbstver-
ständlich keine Aussagen über das Internet als Kommunikationsmedium insgesamt tref-
fen, berücksichtigen aber die reichweitenstärksten Online- und Offline-Informations-
angebote.

Informationsvermittlung in nachrichtenjournalistischen Online- und Offline-
Angeboten

Die Annahme, dass auch in nachrichtenjournalistischen Online-Angeboten mehr oder
andere Informationen verfügbar sind als in traditionellen Massenmedien, lässt sich im
Wesentlichen mit einer Reihe technischer Vorteile des neuen Mediums gegenüber Ta-
geszeitungen und Fernsehnachrichten begründen. Dabei werden vor allem fünf Merk-
male diskutiert: nahezu unbegrenzte Kapazität, Aktualität, Hypertextualität, Multime-
dialität und Interaktivität.
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Kapazität und Aktualität

Online-Medien unterliegen im Vergleich zu Offline-Medien kaum räumlichen und zeit-
lichen Restriktionen. Während der Platz für Beiträge in Fernsehnachrichtensendungen
und Tageszeitungen eng begrenzt ist, können online prinzipiell unbegrenzt viele Beiträge
in beliebiger Länge veröffentlicht werden. In Bezug auf die Aktualität verbindet das
Internet die Vorteile von Tageszeitungen mit denen des Fernsehens: Wie bei Tageszei-
tungen liegen die Informationen zeitunabhängig vor und können jederzeit genutzt wer-
den. Zudem können sie im Tagesverlauf kontinuierlich aktualisiert werden, sodass die
Rezipienten ständig über die aktuelle Ereignislage informiert sind. Aktualität in diesem
Sinne steht jedoch zunächst in keinem direkten Zusammenhang mit der Quantität oder
Qualität der präsentierten Informationen. Deshalb betrachten wir die Aktualität der In-
formationen hier als einen Aspekt der Kapazität: Wenn Online-Medien ihre Inhalte re-
gelmäßig aktualisieren, sollte dies dazu führen, dass sie ihren Nutzern ein umfangrei-
cheres und vielseitigeres Informationsangebot bieten als traditionelle Massenmedien.
Erste Studien zum Informationsangebot von Online-Nachrichtenwebseiten zeigen al-
lerdings, dass der Online-Auftritt von Tageszeitungen in den 1990er Jahren formal und
inhaltlich noch stark an der Print-Muttermarke orientiert war. Die meisten Artikel wur-
den aus den Tageszeitungen auf die Webseite übernommen und erfuhren kaum Verän-
derungen (sog. „shovelware“; Neuberger et al., 1998; Tankard & Ban, 1998). Neuere
Studien zeigen, dass sich die Inhalte von Online- und Offline-Medien zunehmend aus-
einanderentwickeln. Dies führt jedoch nicht zwangsläufig dazu, dass online mehr In-
formationen zur Verfügung stehen. So zeigen beispielsweise d’Haenens, Jankowski und
Heuvelmann (2004) für zwei holländische Tageszeitungen, dass die gedruckte Ausgabe
in allen untersuchten Ressorts (Inland- und Auslandsnachrichten, Sport, Wirtschaft und
Regionalteil) mehr Beiträge enthielt als die Online-Ausgabe. Dagegen zeigt Quandt
(2008a), dass in den Online-Ausgaben der Frankfurter Allgemeinen und der Süddeut-
schen Zeitung mehr als doppelt so viele Artikel verfügbar waren wie in den gedruckten
Ausgaben. Allerdings enthielten die Online-Ausgaben deutlich weniger Beiträge über
nationale und internationale Politik. Die größere Beitragsmenge war vielmehr aus-
schließlich darauf zurückzuführen, dass sie häufiger über Themen wie Wirtschaft, Sport,
Kultur und Gesundheit berichteten. Politische Informationen erhielten die Rezipienten
dagegen eher in den gedruckten Ausgaben.

Hypertextualität

Hypertextualität bezeichnet eine netzartige Struktur, die verschiedene Objekte im In-
ternet durch Querverweise (Hyperlinks) miteinander verknüpft. Luzar (2004: 160) un-
terscheidet zwischen Webseiten und Webauftritten. Webseiten sind definiert als Samm-
lung von Objekten, die auf einem Bildschirm bzw. lediglich durch zusätzliches Scrollen
betrachtet werden können. Webauftritte bezeichnen alle Webseiten, die unter einer be-
stimmten URL (z. B. faz.net, tagesschau.de) verfügbar sind. Daran anschließend können
Hyperlinks in interne und externe Links unterschieden werden. Interne Links verweisen
auf Objekte und Dokumente des eigenen Webauftritts eines Mediums, externe Links auf
den Webauftritt anderer Akteure. Vor allem der Einsatz externer Links sollte dazu füh-
ren, dass Internetnutzer leichter als Rezipienten traditioneller Massenmedien mit einer
Vielzahl unterschiedlicher Informationen in Kontakt kommen. Sie klicken sich von Link
zu Link durch das Netz und gelangen so auch zu ihnen ursprünglich unbekannten Web-
seiten, auf denen im Idealfall unterschiedliche Positionen vertreten werden.
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Empirische Studien wecken allerdings erhebliche Zweifel daran, dass nachrichten-
journalistische Online-Angebote das Potenzial der Verlinkung nutzen. Dimitrova et al.
(2003) bezeichnen Hyperlinks als „gatekeeping device“ (S. 401), denn Nachrichtenweb-
seiten öffnen nicht das Tor zu der Fülle an verfügbaren Informationen im Internet, son-
dern sind eher bestrebt, die Nutzer auf ihrem eigenen Webauftritt zu halten. Studien in
verschiedenen Ländern zeigen übereinstimmend, dass sich zwar der interne Link auf
bereits publizierte Beiträge als Bestandteil von Online-Nachrichten etabliert hat (Di-
mitrova & Neznanski, 2006), externe Links jedoch in sehr geringem Maße oder gar nicht
verwendet werden (Tankard & Ban, 1998; Paulussen, 2004; van der Wurff et al., 2008;
Quandt, 2008a, 2008b). Online-Ableger von Tageszeitungen enthalten deutlich weniger
Links als eigenständige Online-Nachrichtenseiten (Oblak, 2005) oder Webseiten von
Bürgerjournalisten (Carpenter, 2010). Insbesondere externe Links finden sich auf den
Webseiten von Fernsehnachrichtensendungen noch seltener als auf Webseiten von Ta-
geszeitungen (Jankowski & van Selm, 2000; Bucy, 2004). Während einige Studien im
Zeitverlauf eine Zunahme der internen und externen Verlinkung in amerikanischen On-
line-Angeboten finden (Bucy, 2004), zeigen andere, dass europäische Online-Medien
nach wie vor kaum Links enthalten (Opgenhaffen, 2011).

Multimedialität

Multimedialität bezeichnet die Konvergenz und Integration der traditionellen Offline-
Medien Print, Radio und Fernsehen in ein neues webbasiertes Medienformat (Dahlgren,
1996; Paulussen, 2004). Online-Beiträge können neben dem geschriebenen Text auch
audio-visuelles Material wie animierte Grafiken, Bildergalerien, Tondokumente und Vi-
deos enthalten. Werden in Online-Medien multimediale Elemente eingesetzt, die offline
nicht verfügbar sind, sollte dies folglich auch die Wahrscheinlichkeit erhöhen, dass On-
line-Nutzer mehr bzw. andere Informationen erhalten als die Nutzer von Offline-Me-
dien. Die effiziente Integration multimedialer Elemente bedarf allerdings zweier we-
sentlicher Voraussetzungen: Zum einen ermöglicht nur eine hohe Datenübertragungs-
rate die Rezeption integrierter Video- und Tondokumente (Deuze, 2001; Paulussen,
2004). Entsprechend zeigen ältere Studien, dass lange Zeit kaum multimediale Elemente
auf den Webseiten von Tageszeitungen und TV-Sendern integriert wurden (Tankard &
Ban, 1998; Schultz, 1999). Dies änderte sich in den USA bereits um die Jahrtausendwende
(Greer & Mensing, 2006), während europäische Webseiten nach wie vor kaum Gebrauch
von multimedialen Elementen machen (van der Wurff et al., 2008; Quandt, 2008a, 2008b;
Neuberger & Lobigs, 2010; Beck et al., 2012). Zum anderen unterliegt das Ton- oder
Videomaterial dem Copyright. Webseiten von Fernsehsendern sind deshalb gegenüber
Online-Angeboten von Tageszeitungen im Vorteil, weil das für das Rundfunkprogramm
produzierte Bild- und Tonmaterial für den Online-Auftritt weiterverwendet werden
kann. Deshalb enthalten die Webseiten von Fernsehsendern deutlich mehr multimediale
Elemente als die Webseiten von Tageszeitungen (Paulussen, 2004; Neuberger & Lobigs,
2010).

Interaktivität

Interaktivität ist ein differenziertes und teilweise schwer greifbares Konzept (zusam-
menfassend Kiousis, 2002; Quiring & Schweiger, 2006). Beschränkt man sich auf den
Aspekt, der für die Menge und Art der Informationsvermittlung in Online- und Offline-
Medien besonders relevant ist, kann man festhalten, dass Online-Medien die eindimen-
sionale Kommunikationsrichtung von Offline-Medien durch interaktive Elemente um
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einen Rückkanal erweitern und damit die Kommunikation zwischen einer Vielzahl von
Nutzern ermöglichen können (Chung, 2008). Haben die Rezipienten die Chance, auf
Beiträge z. B. mit Kommentaren zu reagieren, erhöht dies zum einen ihre eigenen Par-
tizipationsmöglichkeiten. Für den vorliegenden Untersuchungsgegenstand bedeutsamer
ist allerdings, dass andere Nutzer ihre Kommentare als ergänzende Informationen für
ihre Urteilsbildung heranziehen können. Insofern fördern die aktiven Nutzer die In-
formationsvielfalt, indem sie im direkten und ungefilterten Rückkanal ihre Argumente
und Standpunkte darlegen.

Empirisch werden zwei Arten interaktiver Elemente untersucht: zum einen Elemen-
te, die die Kommunikation zwischen Rezipienten und Journalisten ermöglichen, wie
z. B. E-Mail-Links und Feedbackformulare, zum anderen Elemente, die die Kommuni-
kation zwischen Rezipienten fördern, wie z. B. Chats, Diskussionsforen oder Kom-
mentarfunktionen. Die Studien zeigen, dass erstere stärker auf nachrichtenjournalisti-
schen Webseiten integriert sind. Chan-Olmsted und Park (2000) zeigen in einer Inhalts-
analyse von 300 TV-Webseiten in den USA, dass 96 Prozent aller untersuchten Medi-
enseiten E-Mail-Links einbinden und darüber hinaus von gut einem Drittel (35 %)
Feedbackformulare angeboten werden. Nur 10 Prozent aller Webseiten integrieren da-
gegen Chats oder Foren. Vergleichbare Ergebnisse berichten Paulussen (2004), Rosen-
berry (2005) und Quandt (2008a, 2008b). Auch van der Wurff et al. (2008) finden, dass
die Online-Ausgaben von Printmedien ihr interaktives Potenzial kaum ausschöpfen,
schließen jedoch aus der prominenten Einbindung der Elemente, dass die Bedeutung
von Interaktionen für die Journalisten weiter zunehmen wird. Der Vergleich der Inter-
aktivität von Webseiten von TV-Sendern und Webseiten von Tageszeitungen zeigt, dass
letztere im Schnitt etwas mehr interaktive Elemente enthalten (Bucy 2004).

Die Folgen: Informationsvielfalt in nachrichtenjournalistischen Online- und
Offline-Angeboten

Da nachrichtenjournalistische Online-Angebote online-typische Kommunikationsele-
mente bislang eher spärlich einsetzen, ist es nicht überraschend, dass die meisten empi-
rischen Untersuchungen auch keine inhaltlichen Unterschiede in der Informationsver-
mittlung von Online-und Offline-Angeboten traditioneller Medien finden. Dies betrifft
zum einen die Vielfalt der Berichterstattung. Gerhards und Schäfer (2007) untersuchten
am Beispiel der Humangenomforschung, ob sich die öffentliche Debatte in Print- und
Online-Medien unterscheidet. Ihre Annahme, dass online eine größere Akteursvielfalt
herrscht als offline, bestätigte sich allerdings nicht. Die Vielfalt politischer Themen wur-
de u. a. von Neuberger und Lobigs (2010) untersucht. Sie verglichen reichweitenstarke
Online- mit (jeweils anderen) reichweitenstarken Offline-Medienmarken und fanden
eine ähnlich hohe Themenvielfalt in Tageszeitungen, Fernsehnachrichten und Online-
Medien. Carpenter (2010) zeigt, dass sich auch die Themenvielfalt der Webseiten von
Tageszeitungen und Online-Bürgerjournalismus-Seiten kaum unterscheidet. Auch in
Bezug auf die Art der vermittelten Informationen zeigen sich kaum Unterschiede. So
enthalten Online-Angebote nicht mehr mobilisierende Informationen (z. B. Informa-
tionen über Möglichkeiten für direkte politische Beteiligung) als Offline-Angebote
(Hoffman, 2006). Deutliche Ähnlichkeiten zeigen sich schließlich auch in der Tendenz
der Berichterstattung. So zeigt Quandt (2008a), dass die Online- und Offline-Nach-
richtenmedien über alle Berichterstattungsthemen betrachtet bei Weitem überwiegend
negative Informationen enthalten. Über Politik berichten die Online-Ausgaben aller-
dings etwas negativer als die Offline-Ausgaben (ebd.; zu einem umgekehrten Befund für
die Wirtschaftsberichterstattung vgl. Beck et al., 2012).
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Fasst man die Befunde der bisherigen Forschung zusammen, lässt sich folglich fest-
halten, dass die Online-Angebote von Tageszeitungen und Fernsehnachrichtensendun-
gen zwar grundsätzlich das Potenzial hätten, mehr und andere Informationen zu ver-
mitteln als ihre Offline-Pendants. Dennoch sprechen die bisherigen Untersuchungen
eher nicht dafür, dass online substanziell mehr oder andere Informationen verfügbar sind
als offline. Sie stützen sich jedoch vor allem auf Inhaltsanalysen von Tageszeitungen und
deren Webseiten. Nur in wenigen Fällen wurden auch Fernsehnachrichtensendungen
und die Webseiten von TV-Sendern untersucht. Zudem stützen sie sich meist auf Daten,
die vor zehn oder mehr Jahren erhoben wurden, also zu einer Zeit, in der das Internet
zumindest in Deutschland noch deutlich weniger für die politische Kommunikation ge-
nutzt wurde als heute. Wir wollen deshalb im vorliegenden Beitrag untersuchen, inwie-
weit sich die Politikberichterstattung in nachrichtenjournalistischen Online- und Off-
line-Medien heute unterscheidet. Wir vergleichen dabei systematisch die Berichterstat-
tung von Printmedien und Fernsehnachrichtensendungen online und offline im Hin-
blick auf eine Vielzahl formaler und inhaltlicher Merkmale.

Methode

Zur Beantwortung dieser Frage haben wir eine quantitative Inhaltsanalyse der Politik-
berichterstattung von traditionellen, reichweitenstarken nachrichtenjournalistischen
Offline-Angeboten und deren Online-Pendants durchgeführt. Für die Untersuchung
wurden Medien ausgewählt, die (1) von einer Vielzahl von Rezipienten genutzt werden
und darüber hinaus als Leitmedium für andere Medien angesehen werden können und
(2) unterschiedliche redaktionelle Linien (vgl. dazu Maurer & Reinemann, 2006) und
Mediengattungen repräsentieren. Dabei wurden als überregionale Tageszeitungen die
Frankfurter Allgemeine Zeitung (faz.net) sowie die Süddeutsche Zeitung (sueddeut-
sche.de), als Boulevardzeitung die Bild (bild.de), der Spiegel als Publikumszeitschrift
(spiegel-online.de) sowie eine Regionalzeitung (Ostthüringer Zeitung; otz.de) ausge-
wählt. Als Fernsehnachrichtensendungen wurden die Tagesschau um 20 Uhr (tages-
schau.de) und RTL aktuell um 18:45 Uhr (rtl-aktuell.de) ausgewählt. Als Vergleichs-
größe für ein reines Online-Medium, das aktuelle politische Informationen liefert, un-
tersuchten wir zudem eines der reichweitenstärksten Online-Portale, web.de. Analysiert
wurde die Berichterstattung mit Politikbezug in zwei Untersuchungswochen im No-
vember 2011 und im April 2012. Die Berichterstattung mit Politikbezug war dabei zu-
nächst über das Ressort „Politik“ oder vergleichbare Ressorts (Titel, Nachrichten, In-
land, Ausland, Aktuell) definiert. Bei Medien ohne Ressortangaben (Bild, Fernsehnach-
richten) wurden zunächst alle Beiträge angesehen. Um zu entscheiden, ob ein Beitrag
codiert wird, enthielt das Codebuch zusätzlich eine detaillierte Themenliste mit über 250
politikrelevanten Einzelthemen. Beide Untersuchungswochen wurden von keinem in-
nen- oder außenpolitischem Thema dominiert, so dass eine Verzerrung zugunsten eines
stark diskutierten Themas oder bestimmter Akteure ausgeschlossen ist.

Online-Inhaltsanalysen sind mit zwei Problemen konfrontiert, die bei Offline-In-
haltsanalysen nicht auftreten: Zum einen sind Online-Nachrichtenseiten flüchtige Me-
dien und unterliegen unvorhersehbaren Veränderungsprozessen. Ihre Inhalte müssen
folglich für Inhaltsanalysen zeitnah gespeichert werden, um keine Informationen zu
verlieren. Zum anderen werden Online-Inhalte von Anbieterseite mittlerweile häufig
mit Hilfe von speziellen Algorithmen auf individuelle Nutzer zugeschnitten. Die Nut-
zung bestimmter Beiträge führt z. B. dazu, dass bei der zukünftigen Nutzung derselben
Seite thematisch verwandte Beiträge bevorzugt angezeigt werden. Im Rahmen einer In-
haltsanalyse wäre dies fraglos ein erhebliches Problem. Um beiden Problemen zu be-
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gegnen, wurde für die Speicherung der Online-Nachrichten die Datenbank ARTICLe
(Automatic Rss-crawling Tool for Internet-based Content AnaLysis) entwickelt, die auf
Basis der RSS-Feeds der Medienangebote alle neu publizierten Nachrichtenartikel un-
abhängig von ihrer Platzierung automatisiert abspeichert. Dabei wurden die RSS-Feeds
aller untersuchten Medien im Erhebungszeitraum alle zwei Stunden nach neuen Beiträ-
gen durchsucht. Um doppelte Speicherungen zu vermeiden, wurden der Titel und die
Publikationszeit jedes Beitrags mit den bereits gespeicherten Artikeln in der Datenbank
abgeglichen. Neue Beiträge wurden in drei unterschiedlichen Formaten (html, pdf, jpg)
in der Datenbank abgelegt. Im Quellcode erkannte Video- und Audiodateien wurden
ebenfalls automatisiert in die Datenbank hochgeladen. Um auszuschließen, dass dabei
Fehler auftreten, wurden die Dateien regelmäßig auf Vollständigkeit geprüft und ggf.
fehlende Dateien manuell abgespeichert. Die Codierer erhielten über eine Datenbank-
maske direkten Zugriff auf die zu bearbeitenden Beiträge.

Für alle Beiträge wurden auf formaler Ebene u. a. die Anzahl und Art der Hyperlinks
sowie integrierter audio-visueller Elemente wie Bilder, Grafiken, Tondokumente und
Videos erfasst. Darüber hinaus wurde codiert, inwiefern für die Rezipienten die Mög-
lichkeit bestand, einen Artikel zu kommentieren. Inhaltlich wurden u. a. der Gegenstand
des Beitrags, die zentralen Themen und Akteure sowie unterschiedliche Indikatoren für
die Tendenz der Berichterstattung codiert. Die Codierung wurde von sieben geschulten
Codierern vorgenommen. In mehreren Reliabilitätstests, bei denen alle Codierer an
mehreren Zeitpunkten insgesamt 16 Beiträge codierten, konnten für die hier verwende-
ten Kategorien zufriedenstellende Reliabilitätswerte erzielt werden (HolstiWoche1 = .78;
HolstiWoche2 = .80).

Befunde

Formale Unterschiede zwischen nachrichtenjournalistischen Online- und Offline-
Angeboten

Insgesamt veröffentlichten die hier erfassten Medien in den beiden Untersuchungszeit-
räumen 2362 Beiträge. Vergleicht man die Menge der Beiträge in den Online- und Off-
line-Ausgaben von Printmedien und Fernsehnachrichtensendungen, scheinen die On-
line-Ausgaben auf den ersten Blick deutlich mehr Informationen zu enthalten als die
Offline-Ausgaben. Dies gilt sowohl für den Vergleich der Printmedien mit ihren Online-
Pendants als auch für den Vergleich der Fernsehnachrichten mit ihren Online-Pendants.
Auf den zweiten Blick zeigt sich allerdings, dass der Online-Überhang bei den Print-
medien ausschließlich durch den Spiegel und die Ostthüringer Zeitung (OTZ) verursacht
wird. Ersteres lässt sich leicht damit erklären, dass der Spiegel wöchentlich erscheint, sein
Online-Pendant aber mehrmals täglich aktualisiert wird. Letzteres erklärt sich dadurch,
dass die OTZ online eine Redaktionsgemeinschaft mit zwei anderen regionalen Tages-
zeitungen eingeht, so dass hier Beiträge aus drei Printmedien zusammengetragen werden.
Die überregionale Tagespresse veröffentlicht durchweg mehr politische Beiträge in ihren
gedruckten Ausgaben als auf ihren Webseiten. Die Webseiten der Fernsehnachrichten-
sendungen, insbesondere tagesschau.de, enthalten dagegen deutlich mehr Beiträge als
ihre Offline-Pendants. Während Tageszeitungen offline naturgemäß deutlich mehr Bei-
träge enthalten als Fernsehnachrichtensendungen, ist online deshalb kaum ein Unter-
schied erkennbar. Das reine Online-Portal web.de enthält mehr Beiträge als alle Online-
und Offline-Medien mit Ausnahme der Online-Ausgabe der OTZ (Schaubild 1). Aller-
dings handelt es sich dabei nahezu ausschließlich (97 %) um weitgehend unverändert
abgedruckte Meldungen von Nachrichtenagenturen.

4.

4.1
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Anzahl der Beiträge in nachrichtenjournalistischen Online- und Offline-
Angeboten

Basis: Inhaltsanalyse der Berichterstattung der FAZ, SZ, Bild, Spiegel, OTZ, Tagesschau und RTL
aktuell online und offline sowie des Online-Portals web.de im Zeitraum vom 21.-27.11.2011
und 16.-22.04.2012 (n=2362).

Online-Beiträge von Printmedien enthalten durchschnittlich etwa sechs, Online-Bei-
träge von Fernsehnachrichtensendungen etwa vier und Beiträge von web.de etwa einen
Hyperlink. Auch Offline-Beiträge können prinzipiell link-ähnliche Verweise auf andere
Beiträge enthalten. Unter einem Verweis verstehen wir einen verbalen Hinweis auf einen
anderen Beitrag, ohne dass der Beitrag direkt über einen Link geöffnet werden kann.
Solche Verweise (z. B.: „mehr zu diesem Thema finden Sie auf tagesschau.de“) kommen
aber nur sehr selten vor. Folglich deutet einiges darauf hin, dass Online-Medien aufgrund
ihrer Linkstruktur einen deutlich einfacheren Zugang zu zusätzlichen Informationen
ermöglichen als Offline-Medien. Um erkennen zu können, inwieweit sich hinter den
Hyperlinks zusätzliche Informationen verbergen, haben wir zwischen internen und ex-
ternen Links unterschieden. Die Analysen zeigen, dass die Online-Beiträge fast aus-
schließlich auf ältere Beiträge des jeweils eigenen Mediums verweisen (interne Links).
Hyperlinks zu externen Webseiten wie z. B. anderen Massenmedien, Parteien oder
Nichtregierungsorganisationen werden so gut wie gar nicht gesetzt (Tabelle 1).

Um die Multimedialität der Webseiten zu messen, haben wir alle Fotos, Grafiken,
Videos und Tondokumente erfasst, die einen thematischen Bezug zum zentralen Text-
beitrag einer Webseite aufwiesen. Die Analysen zeigen, dass Online-Angebote von
Printmedien und vor allem Online-Angebote von Fernsehnachrichtensendungen deut-
lich mehr Fotos und Grafiken enthalten als gedruckte Zeitungen. Besonders viele Fotos
finden sich in den Online-Ausgaben von Spiegel und Bild, die auch offline deutlich mehr
Fotos enthalten als alle anderen Printmedien. Dies ist ein erster Hinweis auf deutliche
Gemeinsamkeiten zwischen den Online-Auftritten und ihren Offline-Muttermarken.
Videos und Tondokumente sind nach wie vor hauptsächlich bei den Online-Auftritten
der Fernsehnachrichtensendungen zu finden. Dabei handelt es sich in der Regel um Bei-
träge aus den eigenen Nachrichtensendungen oder Hörfunkprogrammen, die auch off-
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line verfügbar sind. Sie finden sich vor allem auf der Webseite der Tagesschau, deutlich
seltener auf der von RTL aktuell. Auch auf den Webseiten der Printmedien ist mittler-
weile in etwa jedem dritten Beitrag ein Video eingebunden. Dieser vergleichsweise hohe
Wert ist allerdings vor allem auf die Webseite der Bild zurückzuführen, die ähnlich viele
Videos enthält wie die der Fernsehnachrichtensendungen. Da es sich dabei meist um
Material von Nachrichtenagenturen handelt, erhalten zumindest die Leser von Bild on-
line auch Informationen, die sie in der gedruckten Zeitung nicht finden. Das Online-
Portal web.de enthält schließlich deutlich weniger multimediale Elemente als die Web-
seiten von Printmedien und Fernsehnachrichtensendungen. Dies gilt sowohl für Bilder
als auch für Videos und Tondokumente (Tabelle 2).

Durchschnittliche Anzahl multimedialer Elemente in
nachrichtenjournalistischen Online- und Offline-Angeboten

 Offline  Online

 
Print

(n=732)
MW

TV
(n=118)

MW
 

Print
(n=944)

MW

TV
(n=313)

MW

Web.de
(n=255)

MW

Bilder 0,53 n/a  1,92 3,02 1,06
Nicht-interaktive Grafiken 0,06 n/a  0,15 0,19 0
interaktive Grafiken n/a n/a  0,16 0,05 0
Videos mit Bezug zum Beitrag n/a n/a  0,33 1,00 0,08
Tondokumente mit Bezug zum Bei-
trag

n/a n/a  0 0,62 0

Basis: Inhaltsanalyse der Berichterstattung der FAZ, SZ, Bild, Spiegel, OTZ, Tagesschau und RTL
aktuell online und offline sowie des Online-Portals web.de im Zeitraum vom 21.-27.11.2011
und 16.-22.04.2012 (n=2362).

Tabelle 2:

Tabelle 1: Durchschnittliche Anzahl von Hyperlinks und Verweisen in
nachrichtenjournalistischen Online- und Offline-Angeboten

 Offline  Online

Hyperlinks zu ...

Print
(n=732)

MW

TV
(n=118)

MW
 

Print
(n=944)

MW

TV
(n=313)

MW

Web.de
(n=255)

MW

dem gleichen Medium n/a n/a  5,87 3,87 0,89
der Webseite eines anderen Mas-
senmediums

n/a n/a  0,05 0,49 0,01

einem reinen Onlinemedium
(z. B. wikipedia.org, heise.de)

n/a n/a  0,05 0 0

der Webseite einer Partei n/a n/a  0,02 0,02 0,04
den Webseiten von NGOs oder
Verbänden

n/a n/a  0,01 0,03 0,01

Verweise* 0,02 0,08  0,03 0,02 0

Basis: Inhaltsanalyse der Berichterstattung der FAZ, SZ, Bild, Spiegel, OTZ, Tagesschau und RTL
aktuell online und offline sowie des Online-Portals web.de im Zeitraum vom 21.-27.11.2011
und 16.-22.04.2012 (n=2362).
* Verbale Hinweise auf andere Beiträge, ohne dass diese über einen Link geöffnet werden können.
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Als letztes formales Merkmal wollen wir die Interaktivität der Webseiten betrachten. In
den traditionellen Massenmedien bleibt die Interaktivität auf das Schreiben von Leser-
briefen beschränkt, von denen die meisten weder abgedruckt noch beantwortet werden.
Auf den Webseiten gehören interaktive Elemente dagegen mittlerweile zum Standard.
Bei 86 Prozent der Beiträge auf den Webseiten von Tageszeitungen, 80 Prozent der Bei-
träge auf TV-Webseiten, aber nur 38 Prozent der Beiträge auf web.de wurde den Rezi-
pienten die Möglichkeit gegeben, den Beitrag direkt zu kommentieren.

Inhaltliche Unterschiede in der Politikberichterstattung von
nachrichtenjournalistischen Online- und Offline-Angeboten

In diesem Abschnitt wollen wir eine Reihe inhaltlicher Vergleiche zwischen der Poli-
tikvermittlung in nachrichtenjournalistischen Online- und Offline-Angeboten anstel-
len. Dabei wollen wir zunächst den zentralen Gegenstand der Berichterstattung unter-
suchen. Wir unterscheiden hierbei zwischen Ereignissen, Stellungnahmen und Themen.
Ereignisse und Stellungnahmen sind aktuelle, zeitlich begrenzte Geschehnisse, während
Themen dauerhafte Zustände ohne aktuellen Anlass beschreiben. Die ereignisunabhän-
gige Berichterstattung über Themen spricht deshalb eher für eine vertiefende Beschäf-
tigung mit einem Sachverhalt, die auch Hintergrundinformationen enthält. Die Analysen
zeigen, dass in allen Informationskanälen aktuelle Informationen dominieren, die ge-
druckten Ausgaben der Printmedien (17 %) aber weit häufiger über längerfristige The-
men berichten als Fernsehnachrichtensendungen (9 %), Online-Ausgaben traditioneller
Medien (8 bzw. 9 %) und web.de (7 %). Die Online-Auftritte der hier untersuchten
Printmedien gleichen in dieser Hinsicht folglich eher den Fernsehnachrichten als ihren
gedruckten Pendants. Wie im Fernsehen kommt es auch online vor allem auf Aktualität
an. Für Hintergrundberichterstattung bleibt wenig Zeit, obwohl aus technischer Sicht
ausreichend Platz zur Verfügung stünde (Tabelle 3).

Gegenstand der Berichterstattung in nachrichtenjournalistischen Online-
und Offline-Angeboten

 Offline  Online

 
Print

(n=732)
%

TV
(n=118)

%  

Print
(n=944)

%

TV
(n=313)

%

Web.de
(n=255)

%

Ereignisse 12 16  18 13 17
Stellungnahmen 70 75  75 78 76
Themen 17 9  8 9 7

Summe 99 100  101 100 100

Basis: Inhaltsanalyse der Berichterstattung der FAZ, SZ, Bild, Spiegel, OTZ, Tagesschau und RTL
aktuell online und offline sowie des Online-Portals web.de im Zeitraum vom 21.-27.11.2011
und 16.-22.04.2012 (n=2362).

Im nächsten Schritt wollen wir untersuchen, über welche Themen die von uns unter-
suchten Online- und Offline-Angebote berichtet haben und wie vielfältig die Bericht-
erstattung war. Wir berechnen dabei zwei gängige Vielfaltsmaße: Simpson’s D und
Shannon’s H. Beide Maße können theoretisch zwischen 0 und 1 liegen, wobei 1 eine
perfekte Vielfalt anzeigt (zur Berechnung siehe McDonald & Dimmick, 2003). Für jeden
Beitrag wurden bis zu drei Themen codiert. Die sehr detailliert erfassten 266 Einzelthe-

4.2
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men haben wir für die Auswertung in neun übergeordnete Politikfelder zusammenge-
fasst. Tabelle 4 zeigt, wie umfangreich und vielfältig die untersuchten Medien online und
offline über die Politikfelder berichtet haben. Dabei wird deutlich, dass sich die Online-
Ausgaben von nachrichtenjournalistischen Medien nicht grundsätzlich anderen Themen
widmen als die Offline-Ausgaben. Dies gilt selbst für das online-spezifische Thema
Netzpolitik. Alleine die Themenstruktur von web.de unterscheidet sich etwas deutlicher
von der der anderen Kanäle. Hier geht es überdurchschnittlich häufig um Nicht-Sach-
themen (Wahlkampf, Politiker und Parteien) und um Netzpolitik. Generell deuten beide
Vielfaltsindikatoren auf eine große Vielfalt in allen untersuchten Medien hin. Dies ent-
spricht weitgehend den eingangs referierten Befunden früherer Untersuchungen. Fasst
man die Politikfelder allerdings weniger stark zusammen, zeigt sich ein differenzierteres
Bild: Während die Printmedien online und offline exakt gleich viele Einzelthemen (143)
mindestens einmal diskutierten, griffen die Fernsehnachrichten online (102) deutlich
mehr Themen auf als offline (82). Diese Analyse macht zugleich deutlich, dass die Un-
terschiede in der thematischen Breite zwischen Printmedien und Fernsehnachrichten
deutlich größer waren als die Unterschiede zwischen Online- und Offline-Medien.
Während die Printmedien online und offline viele verschiedene Einzelthemen aufgriffen,
beschränkten sich die Fernsehnachrichten online und offline auf wenige spektakuläre
Themen. Dies galt in ähnlicher Form auch für web.de, das insgesamt 100 verschiedene
Themen aufgriff.

Themenvielfalt in nachrichtenjournalistischen Online- und Offline-
Angeboten

 Offline  Online

 
Print

(n=1361)
%

TV
(n=226)

%  

Print
(n=1929)

%

TV
(n=684)

%

Web.de
(n=440)

%
Wahlkampf, Politiker, Parteien 28 22  27 16 34
Wirtschaft und Finanzen 14 25  10 23 8
Arbeit und Soziales 6 7  5 6 7
Innenpolitik 23 15  24 22 17
Verkehr und Infrastruktur 4 4  4 2 4
Außenpolitik 6 8  5 5 7
Umwelt, Energie, Risiken 5 7  8 11 8
Zustand von Politik und Gesell-
schaft 12 9  15 13 11
Netzpolitik 2 2  2 2 5
Simpson’s D 0,93 0,94  0,93 0,94 0,92
Shannon’s H 0,87 0,90  0,88 0,89 0,90

Basis: Inhaltsanalyse der Berichterstattung der FAZ, SZ, Bild, Spiegel, OTZ, Tagesschau und RTL
aktuell online und offline sowie des Online-Portals web.de im Zeitraum vom 21.-27.11.2011
und 16.-22.04.2012 (n=2362).

Neben der Themenvielfalt haben wir auch die Vielfalt der in den Beiträgen genannten
Akteure untersucht. Als Akteure haben wir die Personen oder Personengruppen ver-
schlüsselt, deren Handlungen oder Entscheidungen im Beitrag hauptsächlich themati-
siert wurden. Pro Beitrag konnten bis zu drei Akteure codiert werden. Um die Befunde
übersichtlich zu halten, wollen wir uns hier auf die Nennungen von Politikern der sechs
Bundestagsparteien sowie der für ihren Schwerpunkt auf Netzpolitik bekannten Pira-
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tenpartei beschränken. Die Befunde deuten wiederum auf eine ähnlich große Vielfalt in
den Online- und Offline-Ausgaben der traditionellen Medien hin. Politiker der schwarz-
gelben Regierungskoalition dominieren in allen Medien gleichermaßen. Wiederum fallen
deutliche Ähnlichkeiten zwischen den Online-Medien und ihren Offline-Pendants ins
Auge: In den Online- wie in den Offline-Ausgaben von RTL Aktuell und Bild zeigt sich
eine stärkere Dominanz von Politikern der Regierungsparteien als in den anderen On-
line- und Offline-Ausgaben traditioneller Medien. Dagegen kamen nur im Spiegel und
in Spiegel online Oppositionspolitiker ähnlich häufig vor wie Politiker der Regierungs-
koalition. Insgesamt zeigt sich, dass die Vielfalt parteipolitischer Akteure in den Online-
Ausgaben der Printmedien etwas größer ist als in den Offline-Ausgaben. Noch deutli-
cher fallen allerdings die Unterschiede zwischen Printmedien und Fernsehen aus: Un-
abhängig davon, ob die Berichterstattung online oder offline betrachtet wird, ist die Ak-
teursvielfalt in den Fernsehnachrichten etwas geringer als in den Zeitungen. Eine Son-
derrolle nimmt wiederum web.de ein, dessen Akteursvielfalt noch einmal geringer aus-
fällt als die der Fernsehnachrichten. Dies ist insbesondere darauf zurückzuführen, dass
Politiker aller Oppositionsparteien weitgehend marginalisiert und die Linken überhaupt
nicht erwähnt werden (Tabelle 5).

Vielfalt in der Berichterstattung über politische Akteure in
nachrichtenjournalistischen Online- und Offline-Angeboten

 Offline  Online

 
Print

(n=848)
%

TV
(n=130)

%  

Print
(n=1198)

%

TV
(n=404)

%

Web.de
(n=272)

%

Politiker der CDU 32 32  29 30 29
Politiker der CSU 15 15  15 17 19
Politiker der FDP 15 21  18 20 29
Politiker der SPD 20 15  15 12 11
Politiker von Bündnis 90 / Die
Grünen 9 12  13 15 8
Politiker der Linken 5 2  3 4 0
Politiker der Piratenpartei 4 4  7 1 3
Simpson’s D 0,93 0,93  0,95 0,93 0,90
Shannon’s H 0,90 0,88  0,92 0,88 0,82

Basis: Inhaltsanalyse der Berichterstattung der FAZ, SZ, Bild, Spiegel, OTZ, Tagesschau und RTL
aktuell online und offline sowie des Online-Portals web.de im Zeitraum vom 21.-27.11.2011
und 16.-22.04.2012 (n=2362).

Der letzte inhaltliche Aspekt, den wir hier betrachten wollen, ist die Tendenz der Be-
richterstattung. Als Indikator hierfür verwenden wir die Tendenz der Darstellung der
im Beitrag genannten Akteure. Die Analysen zeigen zunächst, dass die meisten Akteure
in der Berichterstattung gar nicht bewertet wurden. Dies galt für die Online- und die
Offline-Ausgaben der Medien gleichermaßen. Allerdings berichteten die Online- und
Offline-Angebote der Fernsehnachrichten noch etwas weniger wertend als die Online-
und Offline-Angebote der Tageszeitungen. Weil hier nahezu ausschließlich Agentur-
meldungen abgedruckt wurden, war die Berichterstattung von web.de am neutralsten.
Betrachtet man nur die wertenden Akteursdarstellungen, zeigt sich, dass die Akteure in
allen Kanälen überwiegend negativ bewertet wurden. Dabei war die Darstellung erstens
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in den Online- und Offline-Angeboten von Printmedien negativer als in den Online-
und Offline-Angeboten von Fernsehnachrichtensendungen. Zweitens war sie in fast al-
len Online-Medien negativer als in ihren jeweiligen Offline-Pendants. Hiervon gab es
allerdings eine bemerkenswerte Ausnahme: Spiegel online (23 %) enthielt deutlich we-
niger negative Akteursdarstellungen als der gedruckte Spiegel (33 %). Insgesamt sind
deshalb keine Unterschiede in der Tendenz der Berichterstattung der Online- und Off-
line-Ausgaben der Printmedien erkennbar (Tabelle 6).

Tendenz der Akteursdarstellung in nachrichtenjournalistischen Online- und
Offline-Angeboten

 Offline  Online
 Print

(n=1857)
%

TV
(n=303)

%  

Print
(n=2550)

%

TV
(n=855)

%

Web.de
(n=601)

%

Positiv 9 7  6 6 5
Ambivalent 2 3  2 2 1
Negativ 24 17  24 18 13
Keine Tendenz erkennbar 65 74  69 75 81
Summe 100 101  101 101 100

Basis: Inhaltsanalyse der Berichterstattung der FAZ, SZ, Bild, Spiegel, OTZ, Tagesschau und RTL
aktuell online und offline sowie des Online-Portals web.de im Zeitraum vom 21.-27.11.2011
und 16.-22.04.2012 (n=2362).

Diskussion

Ausgangspunkt unserer Überlegungen war die Beobachtung, dass die gegensätzlichen
Theorien zur Bedeutung des Internets für die politische Kommunikation zumindest
implizit die Annahme teilen, dass im Internet mehr oder andere Informationen verfügbar
sind als in traditionellen Offline-Medien. Wir haben diese Annahme für einen Teilbe-
reich der politischen Online-Kommunikation, nachrichtenjournalistische Angebote, mit
einer Inhaltsanalyse der Politikberichterstattung von sieben besonders reichweitenstar-
ken und einflussreichen Offline-Medien sowie ihrer jeweiligen Online-Pendants ge-
prüft. Dabei haben wir sowohl Printmedien als auch Fernsehnachrichtensendungen und
zudem mit web.de eines der reichweitenstärksten Online-Portale einbezogen. Die Ana-
lysen zeigen auch 20 Jahre nach der Etablierung des Internets als Kommunikationsme-
dium allenfalls ein gemischtes Bild: Zwar enthalten die Webseiten der Fernsehnachrich-
tensendungen online deutlich mehr Beiträge als die Sendungen selbst. Bei den Webseiten
der meisten Printmedien war dies aber umgekehrt. Zwar enthalten die Webseiten von
Printmedien und Fernsehnachrichtensendungen eine beachtliche Zahl an Hyperlinks.
Diese verweisen die Rezipienten aber meist an vor Tagen oder Wochen erschienene Bei-
träge desselben Mediums. Zwar enthalten die meisten Webseiten von Printmedien und
Fernsehnachrichtensendungen eine Vielzahl multimedialer Elemente wie Fotos, Grafi-
ken, Video- und Tondokumente, auf die Rezipienten zeitunabhängig zugreifen können.
Dabei handelt es sich aber zumindest auf den Webseiten der Fernsehsender in der Regel
um Videos oder Tondokumente, die prinzipiell auch offline verfügbar sind. Zwischen
den in den Online- und Offline-Angeboten verfügbaren Informationen bestehen des-
halb auch kaum inhaltliche Unterschiede. Dies gilt sowohl für die Vielfalt von Themen
und Akteuren als auch für die Tendenz der Berichterstattung und viele weitere Indika-

Tabelle 6:

5.
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toren, die wir hier nicht darstellen konnten. Die Analysen zum Gegenstand der Bericht-
erstattung verweisen sogar in die umgekehrte Richtung: Ausführliche Hintergrundbe-
richterstattung über langfristig relevante Themen erhalten die Leser vor allem in den
gedruckten Zeitungen. Online-Medien setzen wie das Fernsehen auf Aktualität, obwohl
sie aufgrund ihrer technischen Voraussetzungen am ehesten auch Raum für Hinter-
grundberichte hätten. Unsere Analysen zeigen schließlich auch, dass in vielen Fällen
größere Unterschiede zwischen Printmedien und Fernsehnachrichten bestehen als zwi-
schen Online- und Offline-Medien. Neben dem zentralen Gegenstand der Berichter-
stattung gilt dies z. B. auch für die Anzahl der berichteten Themen, die Akteursvielfalt
und die Tendenz der Akteursdarstellung.

Die Ursachen hierfür sind vermutlich vielfältig:
– Erstens sind der Umfang und die Multimedialität der Medienberichterstattung nicht

nur durch technische, sondern auch durch finanzielle Zwänge begrenzt. Auch wenn
nachrichtenjournalistischen Online-Angeboten prinzipiell unbeschränkt Raum für
Berichterstattung zur Verfügung steht, mangelt es an finanziellen Ressourcen zur
Beschäftigung zusätzlicher Journalisten. Auch wenn multimediale Elemente prinzi-
piell unbegrenzt eingebunden werden können, entstehen insbesondere Tageszeitun-
gen erhebliche Kosten für den Erwerb von z. B. Filmmaterial.

– Zweitens sind die Online-Ausgaben traditioneller Massenmedien bestrebt, die Nut-
zer auf der eigenen Seite zu halten, weil jeder Klick die Nutzerzahlen und damit
potenzielle Werbeeinnahmen in die Höhe treibt. Verlinkungen auf Internetauftritte
anderer Medien oder Organisationen sind in diesem Sinne kontraproduktiv und
werden deshalb vermieden. Dass Online-Medien überhaupt Hyperlinks setzen, dürf-
te wesentlich darauf zurückzuführen sein, dass sie die Suchmaschinen-Rankings der
Beiträge verbessern.

– Drittens folgen Online- und Offline-Journalisten den gleichen Grundprinzipien bei
der Auswahl und Verarbeitung von Nachrichten. Nachrichtenfaktoren und redak-
tionelle Linien sorgen dafür, dass zwischen den Online-Ausgaben klassischer Medien
und ihren Offline-Pendants oft große Überschneidungen bestehen.

Alles in allem deutet folglich vieles darauf hin, dass die Rezipienten von nachrichten-
journalistischen Online-Angeboten nur in Einzelfällen mehr oder andere Informationen
erhalten als die Rezipienten von Offline-Massenmedien. Online-exklusive Zusatzinfor-
mationen werden allenfalls punktuell angeboten, beispielsweise als Texte auf den Web-
seiten der Fernsehnachrichtensendungen, Videos auf der Seite der Bild oder Leserkom-
mentare auf allen Seiten, bei denen es aber von deren Quantität und Qualität abhängt,
ob die Rezipienten relevante Zusatzinformationen erhalten. Der Vorteil der Online-
Angebote besteht folglich vor allem darin, dass sie Informationen leicht zugänglich ma-
chen sowie schnell und zeitunabhängig zur Verfügung stellen. Das macht sie zu einem
wichtigen Bestandteil der Medienlandschaft, jedoch weder zu einer digitalen Agora noch
zu einer Bedrohung für die Demokratie.

Dennoch sollten die Inhalte von nachrichtenjournalistischen Online-Angeboten
weiterhin und möglichst langfristig mit denen ihrer Offline-Pendants verglichen werden.
Zurzeit lässt sich kaum prognostizieren, wie sich der Anteil online-exklusiver Zusatz-
informationen in den kommenden Jahren entwickeln wird. Hier sind theoretisch zwei
Modelle denkbar: Zum einen könnte die weitere Etablierung von Online-Medien als
Quellen politischer Informationen dazu führen, dass sich die Online-Redaktionen zu-
nehmend von ihren Offline-Pendants emanzipieren und mehr eigene Inhalte produzie-
ren. Zum anderen könnten verlegerische Entscheidungen aber auch dazu führen, dass

M&K 62. Jahrgang 1/2014

38

https://doi.org/10.5771/1615-634x-2014-1-25 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.5771/1615-634x-2014-1-25
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/


sich die Inhalte der Webseiten von traditionellen Medien wieder stärker an die der Off-
line-Muttermarken angleichen, um z. B. Kosten zu sparen.

Wir haben unsere Untersuchung darüber hinaus auf die für die politische Kommu-
nikation zurzeit relevantesten Online-Informationskanäle, Online-Angebote von klas-
sischen Massenmedien und Online-Portale, beschränkt. Unsere Untersuchung sagt folg-
lich nichts darüber, ob sich die Inhalte von facebook-Posts von den Inhalten interper-
sonaler Kommunikation oder die Inhalte von Parteiwebseiten von den gedruckten Pu-
blikationen der Parteien unterscheiden. Zukünftige Studien sollten sich deshalb auch mit
diesen Fragen beschäftigen, insbesondere weil viele jüngere Menschen auch heute schon
Blogs und soziale Netzwerke als politische Informationsquellen heranziehen (Hase-
brink & Schmidt, 2013; Reuters Institute, 2013). Dies deutet auf eine zunehmende Be-
deutung dieser Quellen in der Zukunft hin. Schlägt man zum Schluss noch einmal den
Bogen zu den eingangs geäußerten Vermutungen über die möglichen Folgen der zu-
nehmenden Bedeutung von Online-Medien als politischen Informationsquellen, stellt
sich auch die Frage nach den konkreten Nutzungsmodalitäten der Webseiten. Folgen
die Rezipienten den Links? Nutzen sie die multimedialen Elemente? Lesen sie die Kom-
mentare zu den Beiträgen? Hierüber ist bislang noch zu wenig bekannt. Die Befunde
solcher Studien könnten Auskunft darüber geben, welche Unterschiede zwischen On-
line- und Offline-Angeboten tatsächlich Folgen für die politische Kommunikation ha-
ben können.
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